
Besprechungen
Aufteilung der Christologie 1n dıe Lehre VO':  3 der Person un vom Werk Christı
nıcht mehr befriedigend. Man 1St bestrebt, dıe Einheit der Christologie mehr
sehen und die Christologie soteriologisch verstehen: Christus und se1ın
Werk VO:  - der Menschwerdung bıs Z.UI Parusıe MIt Tod und Auferstehung als
Mıtte.

In dem vorliegenden Werk siınd Christı Tod und Erhöhung sehr gut als Einheıt
gesehen. Damıt 1St ıne 1U aut das Leiden un: den Tod Christı edachte Er-
lösungslehre weitergeführt un zugleich der Ausgangspunkt gegeben tür eın tieteres
Erfassen des SaNnzChH Christusgeheimnisses VO  3 der Menschwerdung bıs ZUI arusıe

unserem He1 Lachenschmid Sa
Y Symbole der Kiırche Die Ekklesiologie der Väter. 80 (576 >

Salzburg 1964, Müller. 39,50
In den etzten Jahrzehnten tehlte nıcht dogmatischen Untersuchungen über

die Lehre von der Kirche. Aus der Ekklesiologie der Väter wurden verschiedene
Spezialifragen behandelt, der wurde die Lehre von der Kirche be1 einzelnen
Vätern in Monographien untersucht. hat 1n verschiedenen Arbeıten der etzten
dreißig re eınen anderen Weg beschritten, die Ekklesiologie der Väter dar-
zustellen. Er will „SOZUSAaSCH qucr durch die N Theologiıe der Väter, VO  -

Paulus und dem Martyrer Ignatıus angefangen bıs ZUrr reichen Ekklesiologie ıwa
beı eda der 1n der symbolfreudiıgen Theologie des 12. Jahrhunderts, die Lehre
VO  3 der Kırche enttalten“ (8)

Es 1St dankenswert, daß die heute Z.U) Teıl schwer erreichbaren Untersuchungen
ın dem vorliegenden Band vereint un: erganzt sind Dabei WIFr:! zugleich deutlich,
daß mehr vorliegt als ıne Sammlung von Autsätzen Fragen der patristischen
Lehre VO  - der Kırche. Es wird, von einzelnen Fragestellungen ausgehend, ıne

zentralen Themenkreisen.
Gesamtschau der patrıstischen Ekklesiologie gyeboten. Der ert enttaltet s1e ın vıer

Der Teıl, „die Gottesgeburt“ (12—87), behandelt eınen Fragenkreis, der
tür die Gnadentheologiıe und dıe Lehre VO  - der Kirche 1n gleicher Weıse bedeut-
S} 1St: Wıe wırd Aaus den Vielen „durch die das Herz Christus wandelnde
Gnade“ der einzige eıb der Kıirche? Dıie Theologie der Väter findet ıne Antwort,
die bıs 1n die mittelalterliche Theologie fortwirkt: „Dıie durch die Gnade gegebene
besondere Einwohnung Christi 1m Herzen der 1n der Kirche durch die Taufe
einem einzıgen Leib zusammengefügten Gläubigen 1St ıne geheimnisvolle Nach-
bildung un!: Fortsetzung der ewıgen Geburt des ‚OgOSs AaUus dem Vater und der
zeitlichen Geburt aus der Jungfrau. In der Taufgnade wırd Christus durch die
Kırche 1n unseren Herzen geboren, und 1mM Wachstum des Gnadenlebens vollzieht
sich ımmer wieder diese Gottesgeburt. Dıie Lehre VO:!  e der Geburt Christı ZUS
dem Herzen der Gläubigen tafßt den Begınn der gnadenvollen Einheit 1in Christus
nıcht sehr VO  — dem einzelnen begnadeten Menschen un: seiner Gliedschaft
Leibe Christi her, sondern VO  e} dem einen Christus AUs, der 1n allen der gleiche ISt
un alle zusammentfaßt iın der Einheit se1nes Leibes, der da 1st die Kirche“ (13)

In der urkırchlichen Tauftheologie wurzelnd, zeıgt sıch die Lehre VO:! der
Gottesgeburt Z.U) erstenmal ausdrücklich bei Hiıppolyt und Orıgenes, die die
Geburt des Logos 1m Herzen des Menschen als die 1n der Tau empfangene
Gnade sehen, dıe sıch ZUT Gottesschau auswirken oll. Beıider Lehre wirkt 1n der
gyriechischen Theologie VOrLr allem weıter durch Methodius un Gregor VO  e Nyssa.
In der lateinıschen Theologie Z1bt Ambrosius, VO'  e} Origenes und Hıppolyt wesent-
lich beeinflußßt, die Lehre VO  - der Gottesgeburt weıter. Sie hat ber Augustinus
un: die beginnende mittelalterliche Theologie auf Eckeharts Mystik entscheidend
eingewirkt. Hıer zeıgt sıch neben der ekklesiologischen Hauptaussage der Unter-
suchung eine kostbare „Nebenerkenntnis“: Durch die 1n weıtgespanntem Bogen VO  3
den Anfängen der altesten griechischen Theologie bıs 1n das theologische Gedanken-
guLt des Mittelalters geführte Untersuchung zeigt überzeugend den „grund-
katholischen 1nn  c der Mystik Eckeharts VO:  e} der Gottesgeburt.

Der 7zweıte Themenkreis „Mysterium Lunae“ 91—173) führt den Gedanken
VO:  3 der Kirche als mütterlicher Gebärerin des mystıschen Christus weıter. Er WIr|
enttaltet durch Bilder un: Vergleiche, welche die Väter mIit einer ihnen selbst
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Besprechungen
wohl nıcht bewußten Kühnheit der hellenistischen Astralmystik INOMME haben.
In den alten Symbolen der „unbesiegten Sonne“, „der tauspendenden Luna und
der „Iruchtbringenden Erde“ wırd das Geheimnis Christi un seiner Kırche dar-
gestellt: Dıie sterbende Kırche die Kırche als Braut; Die gebärende Kırche die
Kırche als Mutter;: Dıiıe strahlende Kırche die Kırche als Königın. In dieser
Untersuchung wırd bereıits einer der Hauptvorzüge des Buches deutlich: KRıs SCNAUCKenntnis der antıken Quellen hier VOL allem der hellenistischen Mondmystikun! deren lebendige Darstellung vermitteln einen Zugang der uns heute oft
schwer erreichbaren Symbolwelt, die das theologische Denken der Väter befruchtete
un iıhnen die Möglichkeit gab, das Geheimnis der Kırche hıer ıhre ynadenhafteFruchtbarkeit als Nachvollzug des Sterbens un: der Herrlichkeit Christi ın
unerreıichter Tiefe deutlich machen.

Der dritte Teıil des Buches „Flumina de entre e1ius scheint auf den
ersten Blick ıne Sonderstellung 1M SANZCN des Werkes einzunehmen. Das patrı-stische Materıal der Auslegung von Joh / 237.38 wırd 1n möglıchster Vollständigkeitvorgelegt. Doch andelt sıch dabei1 nıcht alleın und ZUuUerSt einen patristischenBeıitrag ZUur Geschichte der EKxegese dıeses Textes. Es wırd VOr allem eın grund-legendes Theologoumenon der patrıstischen Ekklesiologie dargestellt, dessen heutigeBedeutung Aaus der dogmatischen Konstitution des Vatıkanıschen Konzıils über
die Kırche (n 3, 4) rhellt Der Hervorgang der Kırche AausSs dem Herzen des 1M
Tod entschlafenen zweıten dam. verfolgt die patristische Exegese VO  =) Joh73 38 1n den beiden gyroßen Tradıtionsströmen der alexandrinischen und klein-
asıatıschen (ephesinischen) Rıchtung. Dıie alexandriniısche (jüngere) Deutung sıeht

Gläubigen, nachdem der Quelle Christus getrunken hat, selbst wıeder
ZT Quelle des Geıistwassers tür andere“ (1 80) werden. Die kleinasıatische Tradıtion,die mMIt der johanneischen 1n n Zusammenhang steht, kommt von einer anderen
Interpunktion des Textes her der Auslegung: Christus selbst 1St der ue.lebendigen W assers, das aus seinem Inneren sprudelt. Die letztere, VOLr allem VvVvon
Lagrange, auch 1n der Exegese der Stelle wiıeder aufgenommene Deutung 1ISt biıs
heute Aaus exegetischen Gründen nıcht unbestritten. Hıer ISt das Verdienst Rıs,
dıe Geschichte der Exegese dieses Textes und damıiıt auch seın kritisches Verständnis
1n der Frühzeıt der Auslegung als erster 1n dieser Klarheit und Vollständigkeitvorgelegt haben. Be1i diesen Untersuchungen WIF:! gleichzeitig, und das 1St für
den Zusammenhang des Buches VOT allem bedeutsam, eın weıterer Aspekt patrı-stischer Kırchentheologie sıchtbar: Die Kırche als Frucht der erlösenden Mensch-
werdung wırd 1m Kreuzesleiden geboren und hat Von hier ihre bleibende gnaden-hafte Fruchtbarkeit.

Der vierte, umfangreıichste Teıl, „Antenna crucıs“ 9—5 behandelt 1n NCUN
Untersuchungen die Kirchentheologie der Vater, W1€e sS1e 1m Zusammenhang der
altchristlichen Symbolik VO:  3 der Kırche als Schift entfaltet wurde. (OdysseusMastbaum, Das Meer der Welt, Das Schift Aaus Holz, Das Kreuz als Mastbaum
und Antenne, Das mystısche Tau, Der TU un: die Planke des Heıls, Das
Schifflein des Petrus, Dıe rche Noe als Schift des Heıls, Die Ankunft 1m Hafen.)
Das ın den vorhergehenden Teıilen des Buches Ausgeführte wiırd hier nıcht 1Ur
VO  =) eiınem Symbol her verdeutlicht, sondern zugleich auch weitergeführt.Wiährend bisher VO: Ursprung der Kiırche her die Beziehungen Ar > F1-
stus“” un: „Kirche Gnade“ 1mM Vordergrund der Symbole und iıhrer Deutung
standen, liegt 1n diesem vierten eıl der Akzent stärker auf dem Fragekreis Kirche
1n dieser Weltzeıt. Hıer 1St die Kırche Kırche 1mM Zeichen des Kreuzes, das SOWO
Kampf und Gefährdung W1€Ee Sı1eg un: Heilsgewißheit auf der Fahrt durch das
Meer der elt besagt.

Wır mussen uns 9 die einzelnen Untersuchungen, die durch die 1l1er
erstveröftentlichte Darstellung „Ankunft 1mM Haten“ 1U  - abgeschlossen sınd, SC-vorzustellen. 1le bestechen durch die detaillierten Kenntnisse der antıken
Nautik und der damit verbundenen Symbolik Doch der Verf. bleibt nıe NUuUr be1ı
dem ın Fülle und Akribie ausgebreiteten antıken und patristischen Materı1al. Er
stellt darüber hıinaus die dogmatischen Zusammenhänge heraus, die dıie gültıgeBedeutung der patrıstischen Symbole un: Bilder für heutiges theologisches Forschen
und Denken über das Geheimnis der Kırche offenkundig machen.
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Besprechungen
Hıer lıegt das Exemplarische dieses Werkes: Es ze1gt, w1ıe patristische Forschung

sauberer philologisch-archäologischer Kleinarbeit bedarf, W1e S1ie sıch ber als theo-
logısche Diszıplın damıt nıcht begnügen kann, sondern vielmehr VO:  z dieser Voraus-
SCELZUNS her dogmatische Aussagen un!: Zusammenhänge aufweist, die ScCIa VO:

symbolıschen Denken der Väter her ıne besondere Eindringlichkeit erhalten. Dabeı
wiıird klar, w1ıe sehr Symbol un! Bıld eınen Zugang dem Geheimnis der Kirche
vermitteln können, der die reiın begriffliche Aussage Tiefe und Umfang
übertrifit.

Das beigefügte Regiıster 5—9>5 nthält die wichtigsten Namen und Sach-
hınweise. Man könnte fragen, ob nıcht eın Register der ausführlicher interpretierten
patrıstischen Texte sehr geholfen hätte, die meiısterliıchen Untersuchungen
besser AUS  en. Bertsch SiJ

Katholische Sozz:allehre Aus dem Nachla{fß hrsg. von
Trude Herweg Mitarbeit vVvon Grenner, Bd Grundlegung. 80
(426 S Köln 1965, Bachem.
Fünt re nach dem allzu frühen Tode des Meısters bringt 1ne Schülerin

den erSten, die Grundlegung enthaltenden Teil seıiner der theol Fakultät der
Universität München gehaltenen Vorlesung 1mM Druck ‚uUs,. Zeitlebens WAar
M.s wesentliches Anlıegen, den theologischen Charakter der VO:  3 iıhm Ve':  en

Disziplin klar herauszuarbeiten. Es Zing ıhm nıcht darum, die sozialwissenschaft-
liıchen Kenntnisse UusamMENZULrFagCH und weiıterzugeben, deren der Priester tür
seın seelsorgerliches Wıiırken bedartf (sog. „Berufswissen“), sondern ıne echt
theologische, 1n der Offenbarung, naherhin 1n der proposit10 Ecclesiae explicite

implicite enthaltene und Aaus ıhr heraus entwickelnde Lehre, dıe als solche
1n der theologischen Fakultät ıhren rechtmäßigen Platz hat. Um gerecht
werden, mu{fß die Buchbesprechung daher erster Stelle darüber berichten, wıe
weıt iıhm gelungen ist, dieses se1n 1e] erreıchen.

Auf den ersten lıck erkennt INan, w 1ıe sehr sıch angelegen seın Jäßt, über
den Kreıs der reın philosophischen Probleme hinaus, über die INa  5 miıt jedem, der
bereit Ist, Vernunftgründe gelten lassen, diskutieren kann, hinausgreifend auch
auf spezifısch theologische Fragen einzugehen und theologisch argumentieren;

versteht CS Z D Schriftstellen des für die Soziallehre fruchtbar
machen, denen iINan ın Werken katholischer Sozialwissenschaftler bisher nıcht be-
SCHNECLTE. geht ber sehr viel weıter: seiner Meınung nach sınd die „sozialen
Grundprinzıipien“, d. ı die Aussagen über das Verhältnis VO  3 Einzelmensch un:
Sozietät, selbst ursprünglich relig1öser Natur. Demgemäfs se1l keine SC-
schichtliche Zutfälligkeit, daß die Grundfrage aller Sozıiallehre, ben die Frage nach
dem Verhältnis VO:  3 Einzelmensch und Sozietät vgl „Mater magıstra“, n 219
‚OomMn1ıno caput‘! sıch ZUEeTST 1m relig1ösen Bereich stelle und die tür diesen Bereich
gefundene nNntwort auch auf die profanen Bereiche übertragen werde, vielmehr
entspreche dies n der Natur der Sache, und ehe „auch dıe Kirche beı ıhrer
Verkündigung der Soziallehre den Weg VO:  w} der 1g1ösen Offenbarungsgrundlage
zZuT: Gestaltung des profanen Soziallebens. Sıe zeıgt uns, w1e die relig1ös geoffen-
barte Zueinanderordnung VO  e Einzelmensch und SozJjetät aussıieht, un: lehrt uns,
W1e möglichst analog azu das Verhältnis VO  - Einzelmensch und Sozijetät 1n
den verschiedenen Bereichen des profanen Soziallebens ımmer uts NEeCUeE De-
stalten 1St  CC selbst scheint das Bewußtsein haben, dafß damıt viel-
leicht viel behauptet, enn spricht 1ın den Überschriften zweıer Abschnitte
seiner einschlägigen Ausführungen VO „geschichtlichen“ bzw. „religionsphilosophi-schen Konvenienzgrund (sıc!) tür die relig1öse Fundierung der soz1ı1alen Grund-
prinzıpıen“ (245 bzw. 247) Die 1n Jesus Christus erfolgte Offenbarung lehrt unsS,
1ın welchem Verhältnis der einzelne Erlöste un: die Gesamtheit der Erlösten im
Heilsplan Gottes zueinander stehen; AZuS ıhr lernen WIr den unendlichen Wert der
einzelnen unsterblichen Seele erkennen, für die Christus gestorben 1st N! mınder
ber dıe Verbundenheıiıt er 1m Heılswillen Gottes und 1n seınem Reıche Von
dieser Grundlage ausgehend können WIr uns bemühen, die rechte Ordnung 1mM
profanen Bereich „möglıchst analog dazu gestalten, Was, wıe selbst eın-
schränkend Sagtl, AIn den einzelnen Bereichen 1Ur 1n unterschiedlichem Maße
9  s Theol. Phil. 1/1966 129


